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«Lawrence of Arabia"
ä. K. London, im Mai.

In einrr llriocn englischen
Provinzstadt er»cigncte

sich vor einer Woche ein schweres Vcr-lchrsunglück. An einer Straßenkreuzung
stießen

zwei Äiotorrädcr anscinander und die beiden
Fahrer lilicbcn auf drm Stiahenpslastcr liegen.
?er eine war ein Mchsseijungr. der andere ein
Unteroffizier der englischen Luftflotte, namens
l5. T. S l, a w. 3ci Untcrojsiziei war schwererverletzt, cr l,atte einen Schädelbruch davon»getragen und wurde ocsiiunmgslos ins Hospital
gebracht.

Nach sünf qualvollen Tagen
ist er ge»

Itorben. Ganz (5nglM,d verfolgte mit angehal»
tenem Atcnl seinen. Todeslanips. aus allen Teilen

Landes eilten die berühmtesten Aeiztc an sein-chmcrzenslager. der Nonig hatte seine LeibärzteVovmgtun Camp in die (5rasschaft Dorset
neschickt. denn man wollte diesen Mann nicht
'lilien lassen. England wußte, daß ein solcher
Mensch nur einmal in Jahrhunderten geboren
wird, daß hier ein in jeder Beziehung

außer»gewöhnliches
Leben zu Vnde ging...

Unter dein schlichten Namen Chaw verbarg
sich die legendäre

Gestalt des Oberstenlawrence, der «tanten gründete,
Herrscher

von ihre» Thronen stieß und an ihre Stelle neuejchte . . . Um diesen Mann, der halb ein politischer
Abenteurer und zur andern Hälfte ein Held war
inw cm Tichtcr, haben sich

längst Legenden gc»
woben und es ist außerordentlich schwer. Wahr.
hcit von Phantasie zu trennen. Es gab

fast leine
."evolution in den Nachkriegsjahren, deren Aus»
bruch man nicht irgendwie dem Oberstenlawrence, zuschrieb; ob Asien. Asrila oder Europa- überall glaubte mau. daß die Hand diesesgeheimnisvollen

Mannes im Spiele
sei. Gewiß

!Mr Lawrence mit der spanischen Revolution,
den deutschen Ereignissen vom UV. Juni und an»
deren europäischen Vorgängen nicht das Ge-rmgste

zu tun. Aber die Tatsache, daß
gewisse

«rcye ,hn überall dabei wähnten, beweist, wielegendär
diese Erscheinung gewesen ist, wie man

'!^ alles zntraute. Sein Name wird aber sicher»
Ilch in die Geschichte

eingehen,
auch wenn er nur

das vollbracht hat, was historisch feststeht, was
untrennbar mit seinem Namen verbunden ist:
der Aufstand in Arabien.

Oberst Lawrence war der eigentliche Gründer
des >;j r a k .

jenes
arabischen Staates, der heute

leine Unabhängigkeit erlangt hat und nach der
,,"'«""? des Mandats als gleichberechtigtes

"glied ,n die Völkerfamilie eingetreten
ist.Mnen im Weltkriege

nahm Lawrence diese gc»
waltige Ausgabe in Angriff und führte sie trotz
unüberwindlich scheinenden

Schwierigkeiten
zu

»nde. Als er damals seinen Namen in die Welt»
geschichte einschrieb, war er ein Jüngling von""'gen zwanzig Jahren.

Lawrence stammte aus Wales, aus einer""gesehenen Familie, die England
schon man»

chen hervorragenden Mann gegeben hat. Ein
Lawrence spalte bei der Erschließung Indiens
emc historische Nölle, andere Träger

dieses

^mneu3 waren als Soldaten und Politiker be»
tmiul. Seine Eltern gaben ihm eine ausgezeich-

'^te
Erziehung.

Während er in Orford studierte,
schickte ihn sein Vater, der den Wandertrieb des
Hohnes kannte, anf eine Reife und gab ihm die
!>;>;r einen so

junge»
Mensche» immerhin ansehn»

»che Summe von 200 Psund Sterling mit. 3er
»»ige Lawrence durfte sich die Reiseroute selbst
wahlen. Er schlug den Weg ein. den einst einer
inner Ahnen im Gefolge des hünigs Richard
löwenherz als kreuzfahrer gegangen war: es

»hl, ins Gelobte Land und diese erste Reise
wurde Lawrence zum Schicksal. Von dieser Reise
lam er eigentlich nie mehr zurück. Er wanderte
>;» Syrien, in Mesopotamien und im Sinai, ergrub uralte Städte aus und lebte mit den(fellachen wie einer der ihre».

Im Pasar von Beirut verkaufte er seineeuropäische Kleidung, zog die Schuhe aus, warf
nch in einen Burnus und ging barfuß weiler.
6r war von einem unergründliche» Hang

z»

den Sitten und den Menschen des Orients er»
griffen, er fühlte sich zu diesen neuen Lebens»
iormcn Hingewgen, er lernte die Sprache der
Araber und ging völlig in seiner »enen Um»
grbnng aus. 3er Krieg

bricht aus. Lawrence
ichlägt

sich zu den englischen Gebieten durch und
meldet sich als Freiwilliger für die Armer. Tic
Aerzte lachen ihn aus: Dieser kleine, schwäch-
liche Mann will Kriegsdienst tun? Er wird ab»
gewiesen, bis er schließlich vor einrr andrieu
Prüfungskommission mehr Gnade findet. So
wurde er Soldat und tat in einem der im
Orient kämpfenden englischen Regimenter

Dienst. Er war ein merkwürdiger Krieger: er
vergaß die Vorgesetzten

zu
grüßen und seine

Militärstiefel zu
putzen, er achtete nicht darauf,

wenn ein goldener Knopf an feinem Uniform»
rock fehlte. Aber seine erstaunliche Kenntnis
in arabischen

Fragen fiel bald im britischenHauptquartier auf und in Arabien wollte
man damals der alten Türkei den Todesstoß
versetzen. Lawrence setzte der Armeeleitung

s e i ne Pläne auseinander, bis man ihn
schließlich auf eigene Faust ziehen ließ, halb
als Spion und halb als diplomatischen
Agenten.

Die Araber wollten von den Türken nichts
wissen, sie dienten nur gezwungenermaßen unter
dem Halbmond und es galt,

sie in ihren Un»
abhänaiqseitsgelüsten zu bestärken. Dieser Anf»
gäbe widmete sich Lawrence mit einer wahrhaftgenialen Kunst. Als Frau verkleidet schlich er
sich ins gegnerische Lager durch, eine Kriegs»

list. die er noch öfters wiederholen sollte. In
einem Gespräch mit Hussein Ibn Ali. dem
obersten Würdenträger in Mekka, informierte
er sich über die Stimmung der arabischen
Volksmassen und als er sich

vergewissert hatte,
daß die Araber die türkische Herrschaft los sein
möchten, sprach Lawrence das prophetische

Wort: Sie mir einen Mann Ihres
Stammes, der wie ein Prophet

aussieht und ich
werfe die Türlen aus Arabien heraus!" Dieser
Mann wurde gesunden: er war ans altem,
edlem Geschlecht, ein Sohn Hussein Ibn Alis,
er hieß Feisal und ist vor einigen Jahren
als König von Irak gestorben. Es begann der
historische N u f st a n d in Arabien. Feisal
und Lawrence ritten in der Tracht des Landes
auf kleinen weißen Pferden an der Spitze der
aufständischen Araber, von dem einzigen Ge»
danken beseelt, die Türken zu vertreiben. Es
war ein Partisanenkrieg mit Vombenattcn»
taten. Sprengungen. Nahkämpfen. Entfuhr»«»
gen. in deren Verlauf Lawrence sechsmal ver»
wundet wurde. Der Aufstand nahm von Mekka
seinen

Ausgang: die Strategie Lawrences setzte

sich auf der ganzen Linie durch. Es gelang ihm.
so wird erzählt, verkleidet beim Kommandie»
renden der Gegenpartei einzudringen, der ihn
zum Frühstück einlud und in lieben^'
würdigster Weise seinem

hauptfeind alle
Staatsgeheimnisse verriet ... Als sich der
Krieg dein Ende näherte, da war der Aufstand
gelungen. In Jerusalem begegneten

sich Feld»
marschall Allciibi, und Lawrence, beide als
Sieger. Das türkische Sultanat lag

zerschmet»
tcrt am Boden. In jrnen Tagen war dieser
Engländer der ungekrönte Herrscher Arabiens,
als der er auch in die Geschichte

eingegangen
ist.

Die Versprechungen, die Lawrence den
Arabern gemacht hatte, wurden von England

nach
Kriegsende nicht erfüllt. Lawrence brachte

Feisal
persönlich »ach Versailles, er beschwerte

''ich persönlich beim ,<;U'»ig. der ihn empfing und
ihm eine hohe

Auszeichnung für seine Ver»
dienste verleihen wollte. Lawrence lehnte
unter dem Hinweis ab. daß er unter falsche»
Versprechimgen die Araber zum Aufstand be»
woge» habe u»d daß der Name Englands rn!»
ehrt worden sei. Er könne für eine solche Hai'd»
lung uicht noch Orden und Ehrenzeichen an»

nehmen ...
Schwer verbittert zog

sich Lawrence zurück.
Er scheute die Öffentlichkeit, die Reklame, die

Publizität jeder Art: die Rolle, die er nach dem
Kriege noch

gespielt hat. ist niemals ganz klar
geworden. Von der Berühmtheit seines Namens
flüchtete er in das Pseudo»!,»» unter
diesem Namen trat er in die britische Lustflotte
ein. Als bei einer Inspektion ein General ihn

erkannte, erqriff der Entlarvte die Flucht und
stellte sich erst wieder der Armee, als sein Name
in T. Shaw" verwandelt worden war.
Peinlich war er seither darauf bedacht, feinInkognito

zu wahren und weil er äußerlich völ»
lig farblos war. völlig farblos sprach und nach
keiner Richtung

hin aufsiel, wußten nur wenige,

wer sich unter dem Namen Shaw verbarg.
Einen Offiziersgrad wollte er nicht annehme».
Mit Absicht dementierte er nie die Gerüchte, die
in ständiger Regelmäßigkeit um ihn austauch»
ten: möglicherweise stammten diese

phantast»»

schen Gerüchte auch von ihm selbst, weil er die
Ordentlichkeit über das Tun und Lassen seiner
Person gern irreführen mochte. Es hieß, daß
rr beim Ausstand in Griechenland beteiligt ge-

wesen sei. erst kürzlich sprach ma» darüber, da«
er sich in geheimnisvoller Mission in Deutsch»
land besindr... An all diesen Gerüchten war
nichts wahr. Lawrence saß

ruhig in einer eng»

lischen Provinzstadt und erst
einige Stunden

»ach seiner
Einlieferung ins Krankenhaus

konnte sein
Inkognito gelüftet werden.

Es ist lein Zweifel, daß Lawrence neben
vielen andern außerordentlichen

Eigenschaften

das größte Talent zum Meisterspion
besaß: ci

schien siir diesen Beruf überhaupt geboren
zu

fein. In England allerdings verlautet amtlich
nichts darüber, daß sich etwa der berühmte
5rci-ct ^c-rvicc seiner Gaben auf diesem Gebiete
bedient habe. Um Lawrence war stets der
Schleier de? Geheimnisses gebreitet, er war
schon Leqenoc

zu Lebzeiten, ei» Mysterium in
Menschengestalt. Es gab Menschen, die glaub»

ten. daß er gegen den Tod gefeit sei, daß nichts
ihn bezwingen könne. Bei leinen schweren Ver»
wniidungen im Kriege ließ rr nie einen Arzt
rufen und es ist noch nicht lange her. da entging
er wir durch ein Wunder einer schweren

Flug,
zugkatastrophe. Nun hat eine ungeschickte Be»
weguiig mit dem Steuer, eine kleine Unachtsam»
keit, vielleicht ein eigensinniger Stein, der auf
dem Wege lag. ein L^be» verachtet, das so

>; viele» Gefahren
siegreich trotzte. Fünf Tage und

fünf Nächte lang lag Lawrence besinnungslos.

Er sprach kein Wort und sah nicht, wie die vie»
lrn. ihm so verhaßten Aerzte den Tod aus dem
Krankenzimmer verscheuchen wollte». Das
größte Geheimnis, das Geheimnis seiner Per»
sinnlichkeit, hat Lawrence mit ins Grab ge»

Lincoln Ellsworth erzählt
eli. Als ei »ms in der Halle des Hotels Vaui »u

Lac begegnete, da sah der jehl 55jährige
Forscher

frisch und unverbraucht, elastisch wie ei» rüstiger
Vierziger aus, besse»

gebräunte kaut vielleicht aus
ci» sonmn.es Weekend im Frühlingsschnee schlichen
licsi, Ellsworth gab

sich im zwanglosen Gespräch nicht
im Pathos eines Schloscherln von Lenzburg und

nicht in der Strenge und sachlichen Ruhe eines rein
wissenschafllichen Fülschers, sonder» im hinieisiende»
Schwung eines Eroberers, der nur in die Zulunst
blickt «nd in der Vergangenheit blüh die Stufen für
da« kommende sieht.

Uns interessiert natürlich seine eist kürzlich
abge»

schwssene
Südpolexpedition, aber die Aus.

lunft darüber ist
spärlich, denn mitten im 2cch »ms»

se»
wir, ihn immer wieder daraus hinweise», das, er

nicht mehr von der zweiten, hinter ihm liegenden,

sondern von der dritten, der kommenden Antarktis
reise spricht. Mit freundliche»! Lache!» nimmt er den

Ei»wa»d entgegen, um dann trotzdem weiter
vo» der bevorstehenden Ervrdition zu erzählen. Und
dann meilt mau- für diesen Mann entscheide! nicht
die Anzahl der Ervcdilionen. entscheiden »ich! die

durchlebten Abenk'nor, nicht die angestandene» ^»a»
len und »ich! die bereits aufgewendet Mühe, sondern
nur die Erreichung eines sich selbst

gestellte» Zieles.
n»d das ist die Erforschung der Südpolregion zur Äe»
reichernng der geographische»

Wiisenschas! imd die
Forlscchung

seiner Fossilien, Forsch», ig, durch die er
hosst, neue Gesichlspimlte in die Be!iach!»ng der vor-
geschichtlichen Südpolwissenfchas!

zu verschaffen.

Immerhin lönne» wir doch etwas über die lehto
Expedition sagen. Der Stauoors oder die Van-/ dafür
war das Deceptiu». Island und die Hanptsshwierig>;

leiten fand Ellsworth in der Auffindung eines Lager»

platzes, da die Eiswände in gewaltigen Höhen steil
ins Meer abfallen und das Anlegen eine? Schisses fast
unmöglich mache», und bann in der ungünstigen
Witterung, Volle viereinhalb Monate hat e« in seinem
Lager ausgeharrt und in der ganzen Hei. nur einmal

während 12 Stunden andauernd einen willenlosen
Himmel gehabt. Dabei stand in seinem

Programm

cm .'aSlundenslug übel ein Gebier, das an Gefahren
reich, an Hoffnungen, im Falle einer Landung, äußerst
arm war. Fudem hätte der Flug nur von ihm selbst,

der die Navigation leiten wollte, und von dem be»

lanntcn Piloten Veint B a l ch e n ausgeführt werden

sollen. Unter diesen Umständen muhte sich seine dies»
malige Forscherläüglcit aus Heinere Ausgaben be»

schränken und über das dabei Errungene sind unsere

Leser in zwei Artikeln au2 Lincoln Ellsworths Feder
im Januar bereits unterrichtet worden.

Und was ha! diesel sympathische Forscher nun zu«

nächst vor! Wenn diese Zeilen gedruckt erscheinen,

dann wird ei bereu:- von Zürich Abschied genommen

haben »nd in St, Molit) inmitten der von ihm so sehr
geliebten Verge weileil, wohin ihm dann auch seine

Frau folgt, die selbs! PiloltU ist. Nach
einigen Wochen

der Erholung und Enlspannlwg in St. Wolitz und
Eortina wild sich das Ehepaar' am I. Juli aus das

-chlosi Lenzburg zurückziehen, von wo aus die letzten
Vorbereitungen sür die dritte Antarktis»!
expedition getroffen werden. Mir dem
Zeppelin" werden sie sodann am 21, August Europa

verlassen und nach Rio de Janeiro fliege»,
sich von

dort nach Matto Grosso
begeben, nm die, Wochen

lang mit Pashll Siemel. dem bekannten Verfasser des

Vuches ..Die grüne Hölle', auf die Iagnaijagd zu
gehen. Am '.'(!, Oktober wild sich Ellsworth in Monte»
video, der Haup!s!adl Uruguays, von seinet Gattin
verabschieden, sein Schiss

Earp" besteigen und
die drille Erpedition an den Südpol angele».

Auf eine Zwischenfrage, wie er es dieses Jahr mit
seinen

Vesleigungen des Pilatus halten werde, be»

kommen wir leine genaue Auclunf!. Aber er verrät
uns. dasi ei diese» von ihm gelicblen Aerg im Laufe
von sech? Wochen in einem Sommer 4N mal bestiegen

habe. Er wollle diese Tour, die er lieble, zwar 50 mal
machen, aber einsetzender

Dauerregen hinderle ihn
daran. Schon damit dürste er aber einen Relold aus»
gestell! haben, doch lam es ihm nicht darauf an. fon»
dein anf dic Äesriedigung einer ganz persönlichen

Leidenschaft.
Nun noch etwas über die neuen Pläne von Lin»

coln Ellsworth. Mit feinem Schiff Larp"
wird ei sich wieder bis zum Enow Hill Island (West»

Antarktis! begeben. Von da soll das Schiss in einer
Jana Meilen'Fahlt »ach der Walsischlüsle «ms
nehmen, wählend er selbst in einem 28NN Meilen.Flug
den Südpol zu überfliegen nnd nach Little
America im Roslmecr z»

gelangen gedenkt. Das Flug»
zeug soll von dem Canadier Hollich zlenhon gesteuert

werden. Das zu erreichen ist das Ziel, das sich der
Forscher

gesteckt ha!.
Und wenn er es erreicht hat, wird er dann zu»

frieden sein und sich in den wohlverdiente» Ruh»»
stand aus Schlosi

Lenzburg zurückziehen? Das ist die
Frage, die wir ihm hieran, stritten. Die erste Anl»
Wort ist ein Lachen, das ungefähr besagt: du hast ja

leine Ahnung, wie unternehmungslustig
ich

gerade

nach diesem
Erfolg

sein würde, und in Worte» sügt

Ellsworth nach einer kleinen Pause bei: seine Gattin
sage, solange er sich noch so

rüstig suhle, werbe er
wohl leine Ruhe finde», »nd er soll daher Pläne
schmieden und Wagnisse n»ter»ehme». wie es ihn
gelüste.

Eine linge Frau ha! Ellsworlh. denn dieser Mann
mil de», lieben knabengestalt, mi! dem strahlenden,

weltoffene» Blick, hinler dem sich die unablässige Ver»

I'issenhei! eiserner Energie harmlos verbirgt,
dieser

Via»» mit einem »ebermafi von »»verbrauch»« Nraft
nnd unermüdlichem

Betätiguügxvillen
Iiesie sich in

leine Schranken zwinge», nnd wir wer^n wohl noch
auf Jahre hinaus uns mil Spannung mil seinen
Pläne» u»d Leistungen beschäfügen.

Stadt Zürich
Gemeinderat. Das Aurea» hat zur Vor»

beratung der abgeänderten Verordnung über die
r ! se n » » !e r st » <;.! » » g für versicherte Arbeits»

lose eine Uommissn'» a»>; iclgonden Milglisdcrn bc>;

stell!: M,si <;soz,). Präsiden!: Freh
(sr,). Dr. v.

^,i'»;e»bach (fr.). Lüthi <;fl.), Voser
(chl.!. Myer

<;N.F.). Achermann (sl'z,!, volmer (suz,), Hirsbrunner
<;soz,>;. Beglinger ll^>;. Dr. L (soz.)

Wörter und ihre Schicksale
vti. Reichlicher Gebrauch von Fremdwörtern i»

der Unterhaltung gilt vielerorts als interessant.
Aber Fremdwöltei haben anch ih« Tücken, Sie
werde» ost falsch

angewendet oder »»richtig aus.
gesprochen. Wenn einer ständig vo» einem Stamm»
lisch der .Honoialionen" splichl. uder von einer
traurigen .Menina!,!»!", so beweist er damit, das,

ihm die Heilimst der beiden Wüilel aus dem

i'ateinischen »ich! bekannt ist. Dabei sind die honu>;

raüoren. die Geehrleren, oder wie man schweizerisch
volkstümlich sag!: di Mehbessere oder Vessorgsträhüe,

Ilhu» längst am Stammtisch des deutschen Lvrach»
gebrauchs heimisch, wogegen die »Menlalüäl", zu»

mindest in unserem Loude, erst seit der Grenz»
löschung 191! populär geworden ist: sie

lau, in
tagesbefehle»

anf den« Dienstweg zu den Grenz»
wachtruppen und wurde da»» ins Hinterland vei»
schleppt.

Es tut aber gut.
sich dann und wann auch mit

der Herkunft unseres deutschen Wortschatzes zu be»

sassen. nicht nnr mil de» Fremdwörler». M'»n dies
»n!er Führung eines iüchügen, mitteilsamen Sprach»

forschers geschieh!,
so

l,i»n das Schürfen und Nach»
graben zu,» Vergnüge» werde». Es i st ein Ver»
smügr». mit A, I. St orfer den Gang

z» den
Quellen zu !nn. »Wörter und ihre Schick»
fale" heisi! sei» ebenso lehrreiches, wie «nlerhal!»
liches Vnch, das der Aüanlis'Verlag, VerliN'Zürich.
unter seine Fittiche genommen ha!. Von /Xnl bis 2<;>;!I

nimm! der Verfasser einige hundel! Wörter und
Wendungen des tägliche» Sprachgebrauchs unter die
2upe und gleich mit d»m erstkl, d"m lüniglichm' Aar,

das. althochdeutscher Herkunft, in der zweite» Hälfte
des 18. Jahrhunderts als altertümliches und daher

dichterisch wirkendes Wort zuerst wieder in der

Literatur Einzug hielt, bekommt man eine sehr inter»

essante
Belehrung über die Neubelebung vera!!e!er

»nd über das Wesen
untergegangener Wüller. Abel

davon wolle» wil lei» »Aufhebens machen" wohl
aber von dieser ost

gebrauchten Wendung. Wo komm!

sie her? V on de» Gebräuche« der Fechtkunst, Sie
.bezieht sich auf das mitunter wichügluelisch wir»
lende Zeremoniell bei Beginn eines Zweilampses,

auf die gegenseitige NeglNsiung und die Vegrüftuug

der Zuschauer durch Aufheben der Wassen'', Bezug

ans das Fechten und die Turniersülen hat neben
D>;che»deu vun leichter verständlichen Ausdrücken

unserer
henligen Sprache

anch »es mit jemand
auf»

nehmen". .Es" ist »das Waffen" (noch bei Lnlher
fachlichen

Geschlechts). Die Waffen, erklär» Slorfel.
lagen vor dem Zweikampf anf dem Fußboden: sie

.aufnehmen" hicfi: zum
,Nampj antlelcn. Wel je an

einem Borring gesessen hat. wird den« Forscher bc»
stätigen können, das, dieses

keineswegs als blohe zere»
mo»ioll!' Aeufierlichleit zu wellende Vorspiel des

ritterliche» Duell« es dien! der sroien Wahl
gleicher Waffen sich »ich! nur im neuzeitlichen
Sprachgebrauch, sonder» auch in der Praxis des

moderne'» Faustkampfes erhatten hat.
Fechten

gab
zn alle» Zeiten Dorf! und so ziehe»

wir mit unserem Führer in ein kleine« Gasthaus, das
in Wien .Beisl" heißt. Das Wort stamm! von,

hebläischen Ii.-^i, Haus und ist auf dem Umweg

über das üiolwelsch der wandernden Handwerlsbnr»
scheu bei uns in der deutschen Schweiz zur .Beiz'
und Ihrem l' -^vollen Diminutiv .Beizli" geworden.

Del Leser dürfte sonnt »im Bilde sein", aber »och

nicht wissen, das! diese Redensart erst zu
Anfang

unseres Jahrhunderts in deutschen Generalstabslrei»
sen entstanden und dann in de» allgemeinen Sprach»
gebrauch übergegangen

ist. Im militärische» Wesen
verankert ist auch die Vlufe: .Von de» mit Indigo»

blau gefärbten Uiüeln, die die Nieuzsahrer liber ihre
Rüstungen zogen, nahm man an, das! sie in der
äg»p!ischen V!adt Pelnsium

hergestellt wurden: mir»

trllateinissh <;,c!u5!.i wäre daher wörtlich persisches
Gewand," Beispiele sni die »sberlragnng von Mei>;
d»»gss^!llbczeich»n»gen aus Menschen bietet nicht
erst die Gegenwart mil de» Schwarz», Braun» »nd

Blauhemden: ma» tamile schon srüher die Not»

Hemden Garibaldis und aüfieihalb des Politischen ist
der Domino, von« lateinischen clnimnu'. über die

vollslümliche Bezeichnung
sNl den Geistlichen erst auf

dessen
Obellölpcrliagen mi! »apnze »»d da»» auf

das Maslengewand und seinen
Träger übergeleitet

worden. Anch der Unndidal (»ach der »reiste»
Toga,

der lnf'l, cuncllcl» der Amlsbewerber» gehör! in de»

Bereich dieser Texlilqucüen.

Es fällt dem Referenten schwer, uicht aus jeder

Seile von Slorfcrs Buch eine Sprachrosine heraus-
znpicke». aber diese

«»genehme Arbei! mag der Leser
selbst

besorgen. Mit dem »Zapfenstreich"
sei unser

Hinweis geschlossen. Er ist in» ,'üijährige» Nrieg bl>;>;

heimalel. .wo im Lager
z» einer bestimmte» Zei!

de« Abends die Marketender a»s ei» Trommelzeichen
de» Zapse» i» das Spundloch des Schä»lsasjri>; hinein-
schlüge», um das ffasi zu voischliesien, hioft sowohl
das betrübende 3rommelzeiche» als dao weit hörbare
Zuschlagen des Spundes .Zapsenfchlag' oder .Zapsen»

streich'. Die Silbe .streich' bedeutet aber in Zapfen»

st re ich vielleicht anch etwas anderes: damit das Fasi
nach!« im geheimen

»ich!
geöffnet »verde, mnsiie der

Projosi einen Strich (Streich! mit den« Rolstif! über
die Tonne und den eingeschlagene» Zapse» ziehen,"

Vo» der holländischen
Bezeichnung wp !uc (Zapfen

zu!>; leite! sich das englische Wort für Zapfenstreich

ab: tattoo.

Kleine Chronik
Vevorftclicndc lUraPliilaultion. 5, Am

''5, Mai versteigert E, G, Boerner in Leipzig
Oupferstichs', :>;!>;,dirr»»ge» »nd L>;olzscl>;»itte de^ 15.
bis 18. Jahrhunderts au« der Snmmlimg des Für»
ste» z»

ÖettingeN'Wallerstein in Maihingcn nnd aus
anderem Besch. Dabei befinde! sich ein üiadicrimgH»

ocnvre vo» Rembrandt, das über hundert Blätter
nmsasit, darunter zahlreiche .hauptwerke. Ferner
lommeü wevtvl'ltl' Stiche vo» Dürer (». a, »Mütter,
2od »nd Tensol", im Nehä»-?", Mola».
sholie, die ganze ,U»>;'fl'rstich>;',ission>;. seltene Probe»
»nd Züstaiw'/drucle d?c>; va» ?»cl. Porträtstiche vo»
Nantruil, englische und französtfche Farbstiche des
I«. Jahrhunderts, eine Snmmlimg vo» Oarilalnren
Rowlaodfo»« n, n. in, zur Auttio»,

Müsll'a.ischc'j. .1, !>;, Der G <;>; m i s ch t e P h 0 r
Thal w i l hat sei» hundertjähriges Bestehe» mit
einer Aufführung vo» Händels Oratorium

in der kirche Thalwil gefeiert. Solisten
Ware» Else Böttcher (Sopra») u»o Ni»a Nüesch(AM, Prof. Walter (Berli». Tenor) Willi,
Rössel

»Bas»), Die Begleitung bejorgle» Müglieder
dos Orchl'stl-rvrn'!»» Zürich, ,U, W, 3e»n a» der
l?rg>;'l !i»d Il'h, Horen»!»» am Cembalo, Der Leüer
des Vereins, Dr. G, Graf, hat das A>;erl gründlich

studiert u»d zu einer Diirsk'llung gebracht, die in
leder

B-ziehuug vorzüglich genannt werde» darf.


